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PIUS X,
Annimtio vobis gatulium magnuin: 1 labemus Pontiticeni

Eminentissimum Cardinalem Josephum Sarto qui sibi nomen imposuit Pii X.

rxy.
t'Sl/' it Siefen IDorten Fünbigte gegen Sie RTittags*

*S)v ^ 2l»0ufl Kardinal Rïacdji der
auf Sem pctersplaße harrenden ZTieittjc

Sie frol;e 23otfd;aft an, daß Sie Kird;o iKottes auf
Erden wieder ein fid; Untres Oberhaupt babe,, uuS

Siefer 3'tbelrtif ift auf R>indesfliigelu hinausgetragen
worden in alle Dielt uuS l;at ein freudiges Ed;o
ioad;gerufett in allen fatljolifel; fül;leitbeu Ifcrjen.
Es ift Ser Kird;e ju ZITute tu i e Sen 2(ßofteIu bei Ser
KunSe non Ser 2lufei'ftel;ung Ses Iferrn. Sie batten
fein Rlort, daß er aus Sent (Krabe fiegreid; fiel; er*
beben tnerSe — nnS Sod;! welcher Kummer, welche

DeFlemmuug, toeldje Sel;ufuebt uael; feiner iüieberfnnft.
Die Katljolifeu wiffen, daß Cl;riftus feilte Kirdje nicht
oerläßt, Saf; Sem I;iitgefd;ieSeiie)i papfte ein neuer folgen
wirS — unb beuuodi, war es nid;t in Sei: legten (Tagen
tu Ser ganjen <£l;rifteul;eit, wie wenn eine fdpoere RiolFe
nor Sie Sonne tritt uuS iljre Süftevu Sdjatteu über Sie

Erde wirft, Crauer uuS Unruhe über Siefelbe ocibreitcud.
Die täglichen (ßcfdjäfte gingen iljreit Sang, aber Sie

2lufmcrPfamFcit Ses ganjen ErdPreifes war in forgeti
noller (Erwartung auf Sen oenoaifteu Stulil petri ge<

rid;tet uuS Dîillioneit non Ijerjeu entrang fid; Ser flel;ent=
lidje Ruf: iKib, Ijerr, Deiner Kird;e einen Ijirtcu, einen

pii'teu uad; Deinem iferjeu, — Die R1al;l ift getroffen;
Sie Sonne bridjt Surd; Sas (Kewölf: noil DauF gegen
Sou uufidjtbaren Confer Ser perjeit begrübt Sie (£l;riftew
l;eit il;r neues Ifaupt, ihren £el;rer, ihren Dater.

Die Riege Ser Dorfelputg ertneifeu fiel; als muuSer*
bar gatq befouders tu Ser 2Dal;l Ser papfte. Rleuiges
nur ift bis je^t aus beut Darlehen pins X. uns juv
Kenntnis gefotttiiten; aber Siefe wenigen <3üge genügen
um uns mit freubigem Dertraueu 311 tiufcrin heiligen
Dater aufblicPen ,51t laffeu.

3ofepl; Sarto, Sas KiitS einfad;cr Dauersleute,
tniifSeSen 2. 3""i fd35 geboren 311 Riefe auf Sent neue*
tiauifd;eu .feftlauSe. Das Collegium non Caftelfranco
nal;tit 3iiiüid;ft Seit ftvebfamen 3üng(iug auf, nnS Sas
Seminar 311 paStta, Seffeu berühmte Iluinerfität and;
einen l;l. ra 113 non Sales unter it;ren Sdjiilern .jäljlte,
nolleuSete feine tl;eologi|d;e DilSuitg. Sein IDiffett unb

^

Können ftellte Ser junge priefter, Set- int 3(d;re (858
311m crftcit mal Sen 2lltar beftieg, in Seit Dieitft Ser

1 Scelforge. Siebselju 3''h''^ mirPte er mit großer piw
y gebung ait nerfdjteSenen (Orten feiner heimatdiöjefe,

Sie lebten neun als Pfarrer 311 Saldino. (875 30g il;u
Ser Difebof non Crevifo in feine Häl;e; füljrtc ihn als
Kanzler in Sie bifdtöfl. Sluttsfübnmg ein ttitS übertrug
il;nt Sie geiftlidjeCeituug feines Seminars. 2lls Ser bifd;öfl.
Stuhl erlebigt würbe, rief Sas Domfapitel Seit Kano<
uifus Sarto jur IDitrSe tutS DürSe eines Kapitelsnifars.

3'it 2Touember (88^ tourbe Sarto Surd; £eo XIII.
auf Sen bifdjöfl. Still;! non Zïïantua erhoben Die ÎDaljI
befuuSete non Seite Ses papftes ein großes Dertraueu
in Sie CIjaraFtcrfeftigfeit 1111S Sen jarteit Caft Ses neuen
Dirten. Sein Dorgänger, Ser trefflid;e petrus 2\ota, war
non Ser tta(ieuifd;eu öiegieruug 311m 3ielpuuft unaiis*
gefehlter 2(ugriffe gemad;t werben. 27ad; 25 jälirigertt
2ïïartYriunt berief ihn £eo XIII. mit Sem (Eitel eines

Erjbifdjofs non Cartliago au Sie petersfirdjc uad; Rom
unb feljte au feine Stelle 2ïïgr. 3d|epü Sarto. Die nenn
3al;re bifd?öfltd;er Derwaltuitg in Ser alten perjogs*
ftaSt Ser (Kon.îaga offenbarten Sen Eifer, Seit ÎDeitbHcF
tutS Sas organifatorifd;e Calent Ses neuen 23ifd;ofs.
Er 3eigte fid; als Sa'Dater feines Klerus, als weifen
unb untfid;tigeu Reformator Ser fird)lid;cu Disziplin,
als tnäd;tigen DerfüttSer Ses göttlidieu Rlortes.

(ßrößer, uid;t ait 2ltisSeI;ttuug unb Dolfsjal;!,
tnoljl aber au Einfluß unb Dcbeiitung war Sas neue
ÎDii'FuiigsfelS, Sas int 3cfyi'c (S>95 Rlgr. Sarto Surd;
£eo XIII. 3itgetniefen würbe, als er il;u nätultd; 311m

patriard;eu non DeneSig ernannte uuS 3tigleid; in Sas

Kollegium Ser KarSinäle aufual;m. Einige 3eit nerfagte
Sie italienifd;e iîegieruttg Sent neuen patriardjen Sas

Ereguatur, Sa fie fiel; als 22ed)tsnad;folget'tn Ser alten
2iepublif bctrad;tete uitS Sie Ernennung Ses (l)berbirteit
non DetteSig fur fid; itt 2lufprud; ital;m; Sod; atter*
Faillite fie fpiiter Sie gegenteilige 2lnfel?auttng Ses l;l.
Stuhles. 3el;tt 3dl;re lebte KarSiual Sarto iit Ser

£aguueuftaSt, als .förSerer Ser Sitteureiiil;cit unS tniffeii*
fd;aftlid;eu Éûdjtigfeit Ses Klerus, als .fretinS Ses

Doltes uttS aller DeSriingteu.
27uu l;at il;tt Sic Dot'fel;uitg auf Seit £eud;ter

geftellt. pins X. ift non imponierender (Keftalt unS

haltung, fein ntilSer tutS offener Dlicf ertuecPett aber
Dertraueu. 21Iöge il;n, wie feinen erhabenen Dorgänger
£eo XIII., red;t lange 3(d;re Sie ebrfurditsnolle Siebe
tutS Ser freuSige (Set;orfam Ser 2ïïiIIioueit Katl;oIifett
begleiten, 511 bereit Dater tutS Ijirt Cliriftus Ser Iferr
Surd; Seit RltiuS Ser KarSinäle il;u auserforeit hat.
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Geschichtliche
Entwicklung der Papstwahl.

In den ersten Jahrhunderten der christlichen Zeitrech-

nung wurde wohl der bischöfliche Stuhl von Rom in ahn-

lieher Weise besetzt, wie diejenigen der übrigen bischöflichen

Kirchen, nämlich durch die Geistlichkeit unter Mitwirkung
der Bischöfe derselben Kirchenprovinz und des Volkes. In
dem Masse, als die christliche Bevölkerung in Rom sich

mehrte, und damit auch die Zahl der Kirchen und der Kle-
riker stieg, bildete sich im Klerus eine besondere Klasse

heraus: die Kardinäle. Es waren die Vorsteher der 25

Pfarrkirchen von Rom, wenn man so sagen will, welche zu-
dem abwechslungsweise iu den vier grossen Patriarchalbasi-
liken von St. Peter, St. Paul, Santa Maria Maggiore und St.

Laurentius den Gottesdienst besorgten ; die 7, später 14

Diakoue, welche an der Spitze der sieben Regionen (Armen-
pflege-Bezirke) der Stadt standen, und endlich die 7 Bischöfe
der suburbikarischen Bistümer, die gleicherweise, wie auch
die genannten Kardinaldiakone, am Gottesdienst in den

Patriarchalbasiliken beteiligt waren. Sie gewannen bald einen

grössern Einfluss auf die Leitung der kirchlichen Geschäfte.

Bezüglich der Papstwahl scheinen sie zuerst im 6. Jahrhundert
eine hervorragende Stellung eingenommen zu haben, wie ähn-
lieh der Senat statt des ganzen Volkes eintrat. Auch die römi-
sehen Kaiser, und eine Zeit lang die Gotenkönige wirkten
auf die Papstwahl ein. Die tumultuarische Erhebung des

Konstantin, eines Bruders des Herzogs Toto von Nepi ver-
anlasste wohl das Papstwahldekret vom Jahre 769, welches
die Bisehofswahl in Rom ganz in Hand des Klerus zurück-
geben wollte ; es drang aber nicht durch : es blieb auch

während des 9. Jahrhunderts so ziemlich bei der bisherigen
Praxis. Im 10. und bis zur Mitte des 11. waren es die
römischen Adelsparteien und die deutschen Kaiser, welche
abwechselnd fast ausschliesslich die Papstwahl bestimmten.
Unter Clemens II. und Leo IX. gewannen die Kardinalbi-
schöfe eine wichtigere Stellung in der Leitung der Geschäfte,
das Papstwahldekret Nikolaus IL von Jahre 1059 wies ihnen
bei der Papstwahl die massgebende Tätigkeit; die Aufstellung
des Kandidaten zu, bei dessen förmlicher Wahl dann auch
die übrigen Kardinäle mitwirken sollten, während dem übrigen
Klerus und Volk nur die Akklamation nach geschehener
Wahl verblieb ; der Kaiser wurde nachträglich um Anerken-
nung des Gewählten angegangen. Seit dem Kampfe zwischen

Gregor VII. und Heinrich IV. fiel die ßegriissung des Kaisers

weg; aber die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts zeigt uns
den Antagonismus zwischen den Kardinalbischöfen und den

übrigen Kardinälen sowohl bezüglich des aktiven als des

passiven Wahlrechtes bei der Besetzung des apostolischen
Stuhles, Diese Frage fand ihre endgültige Lösung durch das

Dekret des Papstes Alexander III. 1179, welches sämtlichen
Kardinälen, aber auch diesen allein, das Recht vindizierte,
den neuen Papst zu wählen und für die Wahl eine Zwei-
drittelsmajorität verlangte. Diese Bestimmungen blieben in
Kral'i bis auf den heutigen Tag, nur im 15. Jahrhundert
machten die Reformkonzilien Anstrengungen, die Papstwahl
an sich zu ziehen. In der Tat wurde Martin V. durch das

Konzil zu Konstanz gewählt, wozu freilich die durch das
Schisma geschaffene ausserordentliche Lage einen Grund
darbot. Das Konzil zu Basel wählte seinen Gegenpapst

Felix V. Um ähnliche Vorkommnisse zu verhindern, wurden
während des V. Laterankonzils, während des Konzils von
Trient und während des Vatikanums von den gleichzeitigen
Päpsten eigene Konstitutionen erlassen, welche eine allfällige
Papstwahl durch die Kardinäle, nicht durch das Konzil ver-
langten.

Der Papst musste nach den frühern gesetzlichen Bestim-

mungen aus dem römischen Klerus genommen werden, wenn
derselbe einen tauglichen Kandidaten aufwies, sonst anders-
woher; seit dem 11. Jahrhundert aus den Kardinalklerikern
(Priestern und Diakonen) oder Kardinalbischöfen, wogegen
sich aber einige Zeit Widerstand erhob, weil die abendlan-
dische Kirche fast ein Jahrtausend die Transferierung eines

Bischofs auf einen andern Sitz verboten oder doch ungern
gesehen hatte. Durch das Dekret von Alexander III. wurde
die Wahl ganz frei, so dass rechtlich gegenwärtig jeder
männliche katholische Christ, auch ein Laie, gewählt werden
könnte. Seit dem 16. Jahrhundert wird der Papst indessen

tatsächlich stets aus der Zahl der Kardinäle genommen.
Die Form der Papstwahl fand ihre erste nähere Bestim-

muug durch das Wahldekret Gregors X. Seine Wahl war
erst nach einer 27a Jahre dauernden Vakanz zu Stande ge-
kommen, nachdem der Rat von Viterbo die Kardinäle ein-
geschlossen und teilweise ihnen die Nahrung entzogen hatte.
Was durch äussere Gewalt damals geschehen war, das machte

Gregor X. nunmehr zum Gesetz : er schuf das Konklave und
traf auch Verfügungen über Reduzierung der Kost der Kar-
dinäle nach dem dritten Tage, wenn bis dahin eine Wahl
nicht sollte zu stände gekommen sein. Die Bestimmungen
wurden in der Folgezeit mehrfach aufgehoben, wieder ein-

geführt, gemildert, von Gregor XV. endlich näher normiert
und in die Form gebracht, die in allen wesentlichen Punkten
in Geltung geblieben ist.

Als Ort der Wahl wurde die Stadt bestimmt, in welcher
der letzte Papst sein Leben beschlossen haben würde ; für
den Beginn des Konklave der zehnte Tag nach dem Tode
des Papstes angesetzt.

Allein schon Gregor XI. hatte sich veranlasst gesehen,
in Anbetracht der kriegerischen Ereignisse den Kardinälen
bezüglich Ort und Zeit Freiheit einzuräumen. Dasselbe
taten in ähnlicher Weise Pius VI. und Pius VII. Endlich
hat Pius IX. in mehreren Konstitutionen und einem speziellen
Reglement vom Jahre 1877 für Zeiten der Gefahr die not-
wendigen Vorsorgen getroffen. Die Vorschläge zu diesen

Bestimmungen waren von dem damaligen Camerlengo Kar-
dinal Pecci ausgegangen. Diesen zufolge haben die iu Rom

anwesenden Kardinäle bald nach dem Tode des Papstes dar-
über Beschluss zu fassen, wo das Konklave abzuhalten sei

und ob die in den frühern Wahlordnungen angegebene Zeit
für den Beginn des Konklave abgewartet werden könne.
Die entsprechenden Beratungen haben nach dem Tode Leos

XIII. auch wirklich stattgefunden und es ist der Vatikan-
palast als Ort, der 1. August als erster Tag des Konklave
festgestellt worden.

Die in frühern Jahrhunderten zuweilen vorkommende
Wahl durch Akklamation (Quasi-Inspiration) und durch Korn-

promiss (Abtretung des Wahlgeschäftes an einen Wahlaus-
schuss) sind schon lange aus der Praxis verschwunden. Es

ist nur die Abstimmung mittelst geschriebener, verschlossener
Wahlzettel in Uebung geblieben /<'. .SYy/mer.
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Die Würde der Kardinäle.
Schluss)

Wie mutete es mich so eigentümlich an, als ich jüngst in den

grossen Saal der Propaganda am spanischen Platze eintrat, um
mit den übrigen neuernannten Kardinälen den Gegenbesuch des
Kardinaldekans des heil. Kollegiums zu empfangen, und dort
an den Wänden die zahllosen geographischen Karten von
allen Gegenden des weiten Erdkreises sah, zu denen von
hier aus Bischöfe und Missionäre gesandt werden und aus
denen Tag für Tag hier Berichte, Briefe, Depeschen ein-
lauten und der Antwort harren Und wirklich, wenn die
Geschichte des Papsttums eine glorreiche ist, so ist auch
glorreich jene des heiligen Kollegiums. Sie weist aus allen
Zeiten eine glänzende Schar von Männern auf, hervorragend
an Geist und Charakter, ausgezeichnet durch Kenntnis der
heiligen Wissenschaften, bewandert im kirchlichen Rechte
und in allen Zweigen der kirchlichen Disziplin, gewandt in
der Behandlung der Geschäfte und im Verkehr mit den
Mächten der Erde, geschmückt — und das ist die Haupt-
sache — mit echt priesterlichem Sinn, wie es sich geziemt
für die vertrautesten Ratgeber des Statthalters Christi auf
Erden, mit priesterlicher Tugend, mit gediegener Erömmig-
keit, mit wahrer Heiligkeit,

13. In den hehren Senat der Kardinäle der hl. römischen
Kirche aufgenommen, fühle ich im tiefsten Innern nicht so-
wohl die Erhabenheit der Würde, die meiner armen Person
zu teil geworden ist, als die Verantwortung, die sie mir vor
Gott und der Kirche auferlegt. Mit Gottes Gnade und unter-
stützt durch euer Gebet, geliebte Erzdiözesanen, werde ich
mich treulich bemühen, dieser Verantwortung gewissenhaft
zu entsprechen. Als nach beendigtem öffentlichen Konsisto-
riutn die Kardinäle, die den heiligen Vater in seine Gemächer
begleitet hatten, von dort in feierlichem Zuge in die Sixti-
nisehe Kapelle zurückkehrten, wurde unterwegs von dem
Chor der Sixtina das Tedeum angestimmt und nach dem
Eintritt in die Kirche fortgesetzt. Die Kardinäle nahmen
die ihnen zugewiesenen Plätze ein, während die neuernannten
und soeben mit dem roten Ilute geschmückten Mitglieder
des heiligen Kollegiums, darunter euer Erzbischof, sich an
den Stufen des Altares mit Körper und Antlitz zur Erde
geneigt niederlegten, worauf auch ihr Haupt mit einem
Schleier bedeckt wurde. In dieser demütigen Lage verharrten
sie, bis der ambrosianische Lobgesang verklungen war und
der amtierende Kardinal die Oration über die Neuerwählten
gesungen hatte. Es war eine ergreifende Cérémonie, ein
feierlicher Augenblick. Damals habe ich dem unsichtbaren
Haupte der Kirche, Christo dem Herrn, dessen Stellvertreter
der Papst ist, versprochen, ich wolle ganz und voll das zu
sein streben, wozu er mich durch seinen Statthalter berufen.
Dieses Versprechen erneuere ich heute vor euch, geliebte
Erzdiözesanen. Vor wenig Monaten, als ich auf den Erz-
stuhl erhoben wurde, habe ich gelobt, ich würde euch ein
guter, treuer gewissenhafter Erzbischof, der gute Hirt und
Vater eurer Seelen sein. Nunmehr dem von Gott gesetzten
Oberhirten der gesamten Heerde Christi so nahe gestellt,
gelobe ich des weitern vor Gott und euch, auch der neuen
Aufgabe nach meinen Kräften zu entsprechen und ein «treuer
und kluger» Diener (Luc. 12, 42) dessen zu sein, der sich
selber seit den Tagen des heiligen Papstes Gregors des
Grossen demütig den «Knecht der Knechte Gottes» zu nennen
Pflegt. Ich verspreche allen Gläubigen und besonders euch,
geliebte Erzdiözesanen, vorauzuleuchten durch Gehorsam und
Ergebenheit gegen den heiligen Apostolischen Stuhl. Ich
Will seine Rechte hochhalten, seine Freiheit verteidigen,
seine Autorität schützen. Ich will die grossen Interessen
)ler Gesamtkirche, deren Hut dem heiligen Stuhle obliegt,
U) wachsames Auge fassen, sie in warmem Herzen tragen,
Me< durch Rat und Tat zu fördern suchen. Ich will nament-

lieh die kirchlichen Interessen unseres lieben deutschen
Vaterlandes, soweit Einfluss und Kräfte reichen, im heiligen
Kollegium, dessen Mitglied ich geworden, vertreten, hüten,
schirmen und zu segensreichem Gedeihen führen.

Zum Feste Sancti Petri ad Vineula.
Unter dem Datum des 1. August beginnt das römische

Martyrologium mit folgenden zwei Sätzen: «Uonuein Exqui-
Iiis dedicatio sancti Petri ad Vineula. Antioehia: passio sanc-

torum septem fratrum Machabieorum cum matre sua, qui
passi sunt sub Antiocho Epiphane rege. Eorum reliqune
Romain translatai in eadem Ecclesia sancti Petri ad Vineula
conditai fueruut.» Die ältesten noch vorhandenen Martyre-
logien, die von G. B. de Rossi und L. Duchesne benutzt
wurden, um das verloren gegangene sog. Martyrologium des

hl. Hieronymus' wiederherzustellen, verzeichnen das römische

Hauptfest dieses Tages unter verschiedenen Titeln. Der

aus dem Kloster Metten stammende Codex Bernensis, ein

Manuskript des VIII. Jahrhunderts, führt es an als «dedicatio

ecclesie a beato petro construct«; et consecrate» ; ebenso der

aus der gleichen Zeit stammende Codex Wissenburgensis.
In einem Codex von Lucca und einem solchen aus Valium-
brosa ist beigefügt «et absolutio ejus a vineulis». Das

ebenfalls aus dem VIII. Jahrhundert stammende Breviarium
Gelionense in der Nationalbibliothek zu Paris notiert : «Rönne

statio ad sein, petrum ad vineula». Alle diese Handschriften
verzeichnen sodann für den gleichen Tag die Passio der
Machabäer Brüder, deren Reliquien nach Rom, in die Kirche
Sti Petri ad Vineula überführt worden sein sollen. Wir
werden nachher sehen, inwiefern sich die letztere Angabe

bestätigt hat.
Das Fest «Petri Kettenfeier» war ursprünglich nichts

anderes, als ein Dedikations-, ein Kirchweihfest, das einer
bestimmten Basilika auf dem esquilinischen Hügel galt. Erst
im Anfang des VI. Jahrhunderts wird diese Kirche von den

Ketten, die in derselben aufbewahrt wurden und die man
als die Ketten der Gefangenschaft des hl. Petrus in Rom

verehrte, «a vineulis sancti Petri » genannt. Früher führte
sie den bedeutungsvollen Namen «ecclesia apostolorum» und

mit diesem kommt sie als römische Titelkirche bereits auf

dem Konzil von Ephesus (431) vor, wo sich einer der vor-
sitzenden römischen Legaten, Philippus, als Priester dieser

Kirche unterzeichnet. Marucchi* vermutet, class dieser Name

' Zu diesem Martyrologium bemerkt Ducti es ne in seinem Buche

Origines (lu culto chrétien (Baris 1898), pag. 278 f.: «Die all-
jährlich gefeierten Beste waren in dein Lokal-Kalender notiert. Jede

Kirche niussle ihren eigenen Kalender Indien. Die ältesten, die sieh er-
halten haben mögen, sind die von Rom, Tours und Karthago Indem

mau die Kalender der verschiedenen Kirchen vereinigte, speziell die der

grossen Metropolen, schuf man das, was man heilte Martyrologien nennt.
Die ältesten Sammlungen dieser Art scheinen gegen die Mille dos IV.
Jahrhunderts in Afrika und Kleinasien angelegt worden zu sein. Sie sind

nicht in ihrer ursprünglichen Form erhalten ; wir besitzen sie nur im

«Martyrologium Hieronymianum», einer in Italien gegen die Mitte des V.

Jahrhunderts ausgeführten Ko pilation, die dann nach Frankreich gelangte
wo sie, in Auxerre, um das Jahr 590 in eine neue Fassung gebracht
wurde, von welch letzterer alle zur Zeit noch existierenden alten Manu-

skripto abstammen.» Die. von de Rossi und Duchesne unternommene lie-
konstruktion des «Martyrologium Hieronymianum», mit seiner Einleitung
ein (ielohrtenwerk ersten Ranges, befindet sich in der berühmten, von
den Rollandisten herausgegebenen Sammlung der «Acta Sanctorum» und

bildet den 2. Band des Monats November (Bruxelles 1894).
* Mit rue chi Horace, Elémcnls d'archéologie chiélienne, Vol.

III. Basiliques ot églises de Rome. Rome 1902, pag. 312.
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zur Zeit des Papstes Sixtus III. einen noch altern verdrängt
habe. Dies lässt sich denken und wenn wir den Ursprung-
liehen Namen besässen, würde sich vielleicht daraus die im

übrigen vollständig verschwundene Legende, die im Martyrolo-
gium des Cod. Bernens. und Cod. Wissenbg. nachklingt, als ob

die Basilika vom hl. Petrus erbaut und konsekriert worden

sei, erklären lassen. Unter Sixtus III. (auch Xystus III. ;

432 -440) wurde nämlich die Kirche auf Kosten der kaiser-
liehen Familie des Orients, namentlich der Kaiserin Eudoxia

(Gemahlin Valentinians III.) umgebaut und führte von da

an den Namen «titulus Eudoxia!» neben «titulus Apostolo-
nun» ; so z. B. auf den römischen Konzilien von 499 und

595 ; auch die Bezeichnung «a vineulis s. Petri» kommt vor,
z. B. im Liber pontificalis und in der Inschrift des Priesters
Severus vom Jahre 533, die, in die Wand des linken Seiten-
schiffes eingelassen, heute noch in der Kirche zu sehen ist.

Seit Sixtus III. wurden an der Basilika keine wesentlichen

architektonischen Veränderungen mehr vorgenommen, bis
im Jahre 1705 Francesco Fontana die geschmacklosen, hol-

zernen und mit Stuck übertünchten Gewölbedecken hinein

baute, die mit den übrigen barocken Zutaten dem prächtigen
Gotteshause den Charakter eines ehrwürdigen Altertums voll-
ständig raubten. Das Innere der Basilika ist dreischilfig ;

20 antike, monolithe Säulen von panischem Marmor, Beste
eines antik heidnischen Bauwerks trennen die Schilfe ; zwei

mächtige korinthische Säulen aus rotem Granit stützen den

Triumphbogen, unter dem sich ein elegantes Ciborium (Bai-
dachin) über dem freistehenden Hauptaltar und der Krypta
mit den Ketten des hl. Petrus erhebt. Die zwei kleinen
Seitenaltäre stehen noch am ursprünglichen Platze. Die

Mosaiken, die einst die Deckeumuschel der Absis geschmückt
haben müssen, sind verschwunden. Bei der letzten grössern
Restauration (.1876) fand man wieder die alten, von Fontana

vermauerten Fenster und im Boden die Reste einer kleineren
bemallen Absis, die ohne Zweifel der ältesten Basilika an-

gehörte. Heutzutage wird die Kirche hauptsächlich wegen
der weltberühmten Kolossalstatue des Moses besucht, die

Michelangelo für das Grabdenkmal Julius II. schuf, das ur-
sprünglich für den Chor der Peterskirche geplant war, dann

aber in ganz verkümmerter Form hier in S. Pietro in Vin-
coli an der rechten Wand des Querschiffes Aufstellung fand

(im Jahre 1545),

Für den frommen Rompilger bildet aber nicht sowohl
dieses in seiner gewaltigen Wirkung einzig dastehende Grab-

monument den Anziehungspunkt, der ihn zur Basilica Eudo-
xiana führt, sondern vielmehr die hier verwahrten Ketten
des hl. Petrus. Die Kette — man kann nämlich ebensogut nur
von einer sprechen, da sie ein zusammenhängendes Ganzes

bildet — wurde in neuerer Zeit von dem bekannten Iii-
storiker und Archäologen P. Grisar S. J. einer eingehenden
Untersuchung unterworfen, deren Resultate in der «Civiltä
cattolica», Jahrgang 1898, niedergelegt sind. Grisar konstatiert,
dass die Kette in der Tat von antiker Form ist, ähnlich den

Ketten, die mau in Pompeji gefunden hat. Sie setzt sich

aus zwei Stücken zusammen, deren eines 23, das andere 11

Ringe aufweist. DieVerehrung derselben lässt sicli sehr weit ins

christliche Altertum zurückverfolgen und dieser bedeutsame

Umstand, der sich nicht bei mancher der vielen «grossen»
Reliquien Roms zeigt, spricht denn auch ein gewichtiges
Wort für ihre Echtheit. Schon in der von Sixtus III, neu-

geweihten Basilika war unter dem Absismosaik, also am ehren-
vollsten Platze der Kirche, eine uns abschriftlich überlieferte
metrische Inschrift ') angebracht, in welcher Sixtus von dem

Alter der Aufbewahrung der Reliquie an diesem Orte sprach:
«Inhesas olim servant luoc tecta catenas Vincla sacrata

Petri, ferrum pretiosius auro.» «Unverletzt bewahrt dieses

Haus von Alters her (olim die Ketten, die geheiligten
Fesseln des Petrus, Eisen — kostbarer als Gold».

Inschriftlich lässt sich die Aulbewahrung und die Ver-
ehrung der Kette in S. Pietro in Vincoli alle folgenden
Jahrhunderte hindurch leicht verfolgen. Früh schon kam
auch die Sitte auf, Teilchen — Feilspäne — der römischen
Petruskette fremden Kirchen oder auswärtigen hohen Ver-
ehreru auf besondere Bitten hin abzugeben. So erbittet
Kaiser Justinian I. (im' VI. Jahrhundert) «de cateuis Ss.

Apostolorum si possibile est et de cratieula (vom Roste) B.

Laurentii martyris». 0 Eine Anzahl von Nachweisen über sehr

frühe Aufbewahrung von Teilchen der römischen Peters-
kette in auswärtigen Kirchen hat de Rossi gesammelt. ') Das

schönste Beispiel bietet wohl das Gedicht des Bischofs Achilles

vou Spoleto vom Jahre 419. Das Gedicht*) ist zugleich wegen
seines Alters ein schlagender Beleg für das weite Ausehen,
welches die römische Peterskette schon während des ersten
Jahrhunderts nach dem Aufhören der Verfolgungen gemessen
musste. Bischof Achilles Hess das Gedicht als Inschrift vor
seiner Petruskirche ausserhalb Spoleto anbringen, wo es die

Pilger, die auf der hier vorüberziehenden Via Flaminia nach

Rom gingen oder von Rom kamen, lesen mussteu : «Qui Ro-

mam Romaque venis hune aspice montent etc,» Er ladet die

Wanderer zum Besuche seiner Kirche ein ; er sagt ihnen,
in dieser habe er Teilchen jener Kette des Apostels aus

Rom niedergelegt, dadurch sei das Gotteshaus gewissermassen
ein Sitz Petri geworden, es hüte das wunderbare Andenken

an den Ausgang des Apostelfürsten. Er feiert in begeisterten
Ausdrücken die hohe Würde «des von Christus zum Grund-
felseu der Kirche gesetzten Apostels, welcher auf Erden
richtet und des Himmels Türe zu erschliessen Gewalt hat .»

Vou Petrus reden u. a. die Verse: «In te per cunctas con-
sistit ecclesia gentes etc.» «Arbiter in terris, iauitor in su-

péris.»
Ausser der Kette des hl. Petrus rechnet die Basilica

Eudoxiana die Reliquien der Maehabäer-Brüder zu ihren
kostbarsten Schätzen. Dass diese Reliquien schon frühe mit
der Basilika in Beziehung gebracht worden sind, haben wir
eingangs bei Erwähnung der Notizen des Martyrologium
Hieronymianum zum ersten August bemerkt. Da es bei den

römischen Dedikationsfesten Uebuug war, auch der Heiligen
zugedenkeu, vou denen die betr. Kirche hervorragende Reliquien
oder Erinnerungen (Memoria;) besass, so verstehen wir, class

man aus dem Umstand, dass sowohl das römische Missale

als auch das Brevier am 1. August die Machabäer com-

memoriert, den Schluss zog, die Reliquien dieser Märtyrer
müssten irgendwo in der Kirche vorhanden sein. In der
Tat kam bei den obenerwähnten Restaurationsarbeiten des

Jahres 1876 hinter dem unteren Altare der Confessio (Krypta)

9 Do Rossi, loser, ohrist. urbis Roma; 2, p. 131. 157. 2811.

'9 ïVit'e/e, Kpist. rom. pontit'. I. pg. 871.
® 7Je .Rossi, llnlleltino d'arch. christ. Juhrg. 1871, pg. 118; 1874 pg>

147 ; 1878 pg. 19.

*1 Abgedruckt und in seiner Bedeutung erklärt in D« Bosse, Inscr.
2, 1, pg. 113 sei.



ein schöner, gut erhaltener Marmorsarkophag mit altchristl.
Darstellungen (IV. od. V. Jahrhundert) zum Vorschein, der
im Innern in 7 kleine Abteile eingeteilt war, deren Hoden

Asche und Reste von verbrannten Knochen bedeckte. Eine

beigelegte Bleiplakette mit Sehrittziigen des X., vielleicht des

IX. Jahrhunderts enthielt die Angahe, dass der Sarkophag
die Reliquien der sieben Machabiier-Brüder und ihrer Eltern
enthalte.') So fanden denn die Angaben der alten Martyre-
logien ihre monumentale Bestätigung und die Commemoration
der Machabäer im kirchlichen Offizium des ersten August
ihre Erklärung

Freilich trägt das eben erwähnte Offizium sehr wenig
altes mehr an sich. Der Charakter der «Dedicatio eeclesne»

ist ihm vollständig abhanden gekommen und die Feier zu
einem eigentlichen «Festum Sancti» geworden, eine Verände-

rung des liturgischen Charakters, die sich auch an andern
römischen Festen leicht nachweisen liesse. In unserem Falle
hat diese Umwandlung zu einer eigentlichen Konfusion ge-
führt, insofern das Missale das Fest zum Teil zu einem Feste

der Apostelfürsten, zum Teil zu einer (ledächtnisfeier der
wunderbaren Befreiung des Apostels Petrus aus der Cefan-
genschaft zu Jerusalem stempelt, das Brevier aber in den

Lektionen der ersten Nokturn den Festgedanken der Befrei-
üng des hl. Petrus aufnimmt, in denen der zweiten Nokturn
aber, in den eigentlichen Festlektionen, die Ketten des hl
Petrus feiert. Unglücklicherweise hat man gerade für die
letztern Lesungen die denkbar unzuverlässigsten Quellen be-

nützt; denn die Legende von der Uebersendung der Jerusa-
lemer Petruskette von Eudocia in Jerusalem an Eudoxia in
Pom (Lect. IV.) reicht nicht über das achte Jahrhundert
zurück, die der wunderbaren Vereinigung dieser Kette mit
'1er römischen (Lect. V.) entstand sogar erst im spätem
Mittelalter". Diese Inkorrektheit im Offizium des 1. August
War übrigens bereits von der von Papst Benedikt XIV. im
Juli 1741 zur Verbesserung des römischen Breviers eilige-
atzten Kongregation erkannt und gebührend gewürdigt
Worden". Zu Ostern 1747 vollendete die aus den gelehrtesten
Männern der damaligen Zeit zusammengesetzte Kommission
ihre Arbeiten und legte dem Papste bis ins einzelne moti-
vierte Reform Vorschläge vor. Nur der frühe Tod des Papstes
verhinderte die Durchführung der Reform und nachher liess
Man leider die Sache auf sich beruhen. Unter den zur
Streichung und zur Ersetzung durch Predigten (Sermones)
empfohlenen Lektionen befanden sich auch diejenigen der
zweiten Nokturn der Feste Petri Kettenfeier und Maria
Schnee. Auch das letztere Fest, das wir am 5. August he-
Sehen, ist ursprünglich nichts anderes als eine Dedikations-
ieier und zwar die der Basilica Liberiana auf dem esquili-
Machen Hügel, die unter dem obenerwähnten Papste Sixtus
(Xystus) III. umgebaut und der Mutter Gottes geweiht wurde*.

Wenn das kirchliche Offizium von Petri Kettenfeier,
speziell das Formular der Festmesse, auf die Befreiung des
1 ' O

'•Petrus aus dem Kerker Bezug nimmt, so mag dies immer-

') Vergl. darüber VJe JJossi, Bulleltino Jahrg. t«7l> pg. 7.'! seq. u.
Monographie des Kardinals R a m p o 11 u del Tindaro, del luiogo^
niartirio e del sepolero dei Maccabei, Koma 1900.

*) Vgl (Irisa r loo. cit.

vu.. 'I Darüber: Kirsch Dr. I'. A. Die historischen Mrovicrloktioneii.
Würzburg 1902, Seite 14 ff.

t n
* ttrisar, Geschichte Horns und der Päpste im Mittelalter.

('• (Freiburg, 1901) Seite 153, Anmerkung 1.

hin nicht so ganz bedeutungslos sein. Es ist über diese Be-

ziehung bereits von kompetenter Seite eine ganz annehm-
bare Vermutung ausgesprochen worden, die den Festgedanken
von der Kerkerbefreiung mit lokalen Traditionen in Vor-

bindung bringt. Darüber gedenke icli in der nächsten Nummer
noch einiges nachzutragen.

(Schluss folgt.)
Luzern. /To/'. 1U7/o Nr/r/tyrfer.

Zuschrift an die Redaktion in Sachen
des Genossenschaftswesens.

In Ihrem geschätzten Blatte las icli jüngst einen Ar-
tikel über «Genossenschaftswesen»; gestatten Sie mir darauf
eine Bemerkung. Ich muss es einer berufenem Seite über-
lassen, erwidernd aufzutreten, eine eigentliche Erwiderung
zu schreiben. Nur auf eines möchte ich Sie aufmerksam
machen : Der ^-Mitarbeiter zitiert Dr. Hans Müller. Dr.
IL Müller ist Redaktor des «Schweizer. Genossenschaftlichen
Volksldattes», Organ der schweizerischen Konsumvereine.
Dasselbe ist für die Mitglieder obligatorisch resp. es wird
gratis abgegeben. Leider treibt dieses Blatt nicht nur Sozial-
politik. Unter der Flagge der Neutralität trägt dasselbe eine
unchristliche Lebensauffassung in die Familien hinein. Nament-
lieh gilt dies von den Feuilletons. Von christlicher Lebens-
auftassung ist darin auch nicht eine Spur zu linden, es
herrscht tier Geist der Auflehnung, der Verhetzung und nur
zu oft des unverhülltesten Unglaubens.

Aus den angeführten Gründen muss es als eine wahr-
hatt betrübende Erscheinung bezeichnet werden, wenn aus
den Reihen der Geistlichen Verfechter dieser Sache erstehen,
wenn auch nur indirekt. Dies geschieht durch die Unter-
Stützung von Bestrebungen, die im Grunde genommen nicht
dem Volke dienen, sondern deren Endziel der Sozialismus
ist. Es ist keine IJebertreibuug, wenn ich behaupte, die ge-
nossenschaftliehen Konsumvereine mit ihrem Gratisorgan
seien die allerbesten Vorkämpfer, die trefflichsten Advokaten
für die sozialistischen Ideen.'

Ueberzeugen Sie sich seihst von der Richtigkeit des
oben Gesagten, eine einzige Nummer des genossenschaftlichen
Volksblattes wird genügen. Es liese sich noch manche Ein-
wendung zu dem r/>-Artikel machen, denn neben manchem
Guten enthält derselbe, gelinde gesagt, geradezu Uubegreif-
liehkeiten ersten Ranges.

Beispielsweise muss der Kaufmannsstand als eine Schma-
rotzerpflanze, die sich von der Arbeit und dem Schweisse
des Volkes nährt, betrachtet werden. Nach der Meinung
des Hrn. r/> scheint dieser Stand beinahe nicht mehr existenz-
berechtigt und müsste bei der neuen Ordnung der Dinge
notgedrungen verschwinden. Er würde es auch ; denn Kauf-
leute würden überflüssig. Man könnte nur noch von Hand-
langern, die im Dienste der Genossenschaft stehen, sprechen.
Der Handelsstatut aber ist so alt wie das Menschengeschlecht
selbst und hat allen Kulturvölkern zu allen Zeiten für Zivi-
lisation und Wissenschaft unschätzbare Dienste geleistet,
Von seihständigen Existenzen könnte da auf keinen Fall
mehr gesprochen werden.

' Der Linsender sollte Iiier beuchten, dass unser y - Mitarbeiter
dus Genossenschaftswesen im alh/eweiue» vow sorialpohiisckew Gesichts-
punkten besprach, nicht konkrete JtVsc/ieinunt/en desse/ben. Der g>-

Korrespondent ineinte geradezu, gewisse Gedanken der Konsumver-
eine lassen sieh, Zosi/c/ds't vom soziah'siixe/icw X'i/sten», theoretisch und

praktisch verwerten und auch einer christlichen Sozialpolitik eingliedern. Die
Hedaktion hatte in Hinsicht auf diese Probleme einige Einschränkungen
beigefügt. Wenn die Konsumvereine resp. deren Organ antireligiöse Pro-
paganda treiben, dann muss einein solchen Ansinnen nur um so schärfer
entgegengetreten werden, wenn mau in der Idee, der Konsumvereine an sieh

freilich mit einer qeieis,sew (/eswndcw /fesc/tmwkwn# nichts Böses sieht.
In Bezug auf diesen Punkt sind g>- Mitarbeiter, Redaktion und Einsender
hei aller Verschiedenheit der sozialpolitischen Beurteilung jedenfalls voll
und ganz einig.
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Was würde dorn Kleinmeister die Elektrizität nützen,
der Grossbetrieb der Genossenschaft schaltet ihn selbst aus '

Das Aufhören des Zinses muss jedem Unbefangenen als
Hirngespinst erscheinen. Das sind einige besonders in die
Augen stechende Punkte, die ich mir zu erwähnen erlaubte.

/« ///e/cAer /Vor/mw/o», m/7 fiter 7/ese öe/iosse?tscA«//e«
s/r/i m«/<m», tpmten fife WAs/«w////ß7t /Am/erise« oAneAwe«
w/<7 ///es in erM/fem d/«sse, y'e me/w s/c/ü <fe ers/er« «?</
«/«s w/mMw/sy/eAte/ wier/en J//7 ///e/efer -/Vctferwo/wieru//#-
Are/7 //.vre/ 7'«//cra//, /«/e/%enz z/es cmze/we« verscA'/PiW/e«
mnssen, efenn s/e AöAe/i Arewtew IFe/7 wieAr.* Das mag dann
auch ein Bild des vielgeträumten Idealzustandes der Zukunft
sein. —

Es ist zu hoffen, dass eine berufene Feder sich finde,
welche diese Kehrseite der Medaille uns auch vor Augen
führt; ich sehe einer solchen Arbeit mit Spannung entgegen®.

.1.

Der irische Pächter vor dem englischen
Unterhause.

Unlängst gelaugte eine neue Landbill für Irland im

englischen Unterhause zur zweiten Lesung und wurde mit
417 Stimmen gegenüber einer geringen Minorität angenommen.
Diese Tatsache bietet in zweifacher Hinsicht besond. Interesse.

Vorerst ist diese Landbill geeignet, die lange Periode

unseliger Unterdrückung zu beenden und das irische Volk

zu versöhnen. Nachdem in drei Versuchs-Etappen aus dem

Staatsschatze cirka 25 Millionen Pfund an irische Pächter

ausgeliehen worden, um sie in Stand zu setzen, ihre Pacht-

guter zu eigen zu erwerben, soll mit gegenwärtiger Bill noch

ein Anleihen von 100 Millionen Pfund zu gedachtem Zwecke

bestimmt werden. Damit wird die von Gladstone inaugurierte
Reformgesetzgebung, wenigstens was die Agrarfrage betrifft,
n einer Weise gekrönt, die auch für andere Länder, welche

unter den schlimmen Folgen der Latifundienswirtschaft leiden,
vorbildlich sein könnte. Die Bill bedeutet den Zusammen-

brück des bisherigen Landsystems und die ernste Einführung
eines freien Bauernstandes in dem Jahrhunderte hindurch

niedergetretenen Volke.
Sodann hat die Bill im Lauf der Debatte eine ideale

Begründung erfahren, welche nicht nur von dem in solchen

Fragen üblichen Geschäftston wdohltuend absticht, sondern

auch noch ein bedeutsames apologetisches Interesse gewährt.
Wir lassen sie daher nach dem Auszug des Blattes, dem wir
diese Mitteilung entnehmen, so weit möglich. (The Tablet,
May 16, 1903.) wörtlich folgen :

«Die gegenwärtige Landbill ist der natürliche Abschluss

einer Politik, welche in der Vergangenheit zwar nur ver-
suchsweise, aber siegreich zur Anwendung gekommen. Im
Jahre 1885 brachte Lord Ashbourne (nachdem es Gladstone

i Die Anmerkung der Redaktion wollte dartun, dass der mittlere
und kleinere Handwerker- uud Handelsstand durchaus nicht verschwinden

darf, und dass gerade die moderne Zeit auch neue Schutz- und Forde-
rungsmittel bietet, wenn sich dio staatliche Gesetzgebung der kleinen
Leute nachdrücklich annimmt. Dass die eine oder andere Berufsart den

Konkurrenzkampf da und dort nicht aushält — wird freilich zur Tat-
sache werden.

- Darin liegt wie bereits früher bemerkt, eine wirklich grosse Ge.

fahr. Ebendeswegen sprechen wir auch von einer gewissen Berechtigung
der Konsumvereine innerhalb vernünftiger sozialer Schranken, die event,

die Gesetzgebung selbst zu ziehen hat. Eine schrankenlose und allge-
meine Ausdehnung dieser Institute würden wir ebenfalls als eigentlich
ungesund ablehnen.

® Wir worden gerne die gelegentliche Diskussion über diesen

Gegenstand weiter fördern und das pro und contra objektiv theoretisch
uud in Rücksicht auf konkrete, praktische Verhältnisse darlegen. D. B.

im Jahre 1870 wenigstens dahin gebracht, die Lage der Pächter

günstiger zu gestalten) «die erste Land-Erwerbs-Bill ein, der

zufolge aus dem Staatsschätze 5 Millionen Pfund» (als Dar-
teilen an irische Pächter) «ausgesetzt wurden/. Man darf
wohl sagen, dass es damals eines eines grössern Mutes be-

durfte, dem irischen Landvolk 5 Millionen Pfund zu leihen

als es heute bedarf, um 100 Millionen zu dem gedachten
Zwecke zu fordern. Z//e Aewwnfifewmi^örfitigre /tefl/fe/i/fei7

wirf Z/mer/äss/t/Are// rfes inscAen PfeA/ers »mr </«wa/s rcoeA

meA/ «s/s einer fiter zlMö-Zfes/änfifc fites /leic/tes /merArimn/,

[The wonderful honesty and faithfulness of the Irish tenant
had not then been recognised as one of the assets of the

Empire]. Dem ersten Versuche folgten ausgedehntere und

kühnere Entwürfe für Landerwerb in den Jahren 1888 und

1891, uud die Ergebnisse waren so gleichmässig befriedigend,
dass der Weg für Mr. Windham (der die heutige Bill ein-

gebracht) geebnet war. Die Pünktlichkeit, mit der die Tau-
sende von irischen Pächtern, die unter den bisherigen Land-

gesetzeu Pachtgüter zu eigen erstanden, ihren Verpflich-
tuugeu gegen den Staat nachgekommen sind, verdient in

gleichem Grade unsere Bewunderung wie unsere lobende

Anerkennung und um sie hinreichend zu würdigen, braucht

mau sie nur in Zahlen darzustellen. [The punctuality with
which thousands ot Irish peasants who have purchased under
the existing Acts, have met their engagements to tho State
is as marvellous as it is praiseworthy, and needs to be set

out in figures to be adequately realised[ Im Ganzen haben

73,000 Pächter ihre Güter zat eigen erworben ; um ihnen
dies zu ermöglichen, hat der britische Staatsschatz ihnen
Vorschüsse im Betrage von ungefähr 25 Millionen Pfund ge-
währt. Die jährlichen Zahlungen, welche auf diesen Vor-
schössen lasteten, belaufen sich auf 840,000 Pfund. Nach

mehr denn 20 Jahren betragen die rückständigen Summen

nur 3000 Pfd. Von dieser Summe von 840,000 Pfd., welche

die irischen Farmer jährlich geleistet, wurden 800,000 auf

den Verfalltag eingezahlt, 5000 Pfund innerhalb 6 Wochen

uud von alten 73,000 Landkäufern waren nur drei 18 Monate

mit ihren Zahlungen rückständig. Während der letzten 12

Jahre hat es nur zwei uueintreibbare Schuldposten gegeben.

yl/iy/esicA/s einer so/cAen Kundgebung von nationaler Recht-

schaffenheit und Sparsamkeit ist es beinahe überflüssig, sich

nach einer Bürgschaft für die neuerdings zu leistenden be-

trächtlicheren Vorschüsse umzusehen, //m/er jfee/er (t/w/er"
/fa/f/iim s/e/// <7ie 7'«/.sm7ze, fetss e/er w/orafecAe Nimi e/es

Fo/Ares wtr/ die öffentliche Meinung Irlands verlangt dass

diese Schulden mit gewissenhaften Treue abbezahlt werden.

[In the face of such a demonstration of national honesty and

frugality it becomes almost superfluous to inquire as to the

security to bo given for the larger advances no to be made-

At the back of every other guarantee stands the fact tint'

the moral sense of the people and the public opinion of

Ireland requires that these debts should be paid with scroti-

pulous fidelity I

Im folgenden verweist der Minister noch auf die mate-

rielle Bürgschaft, die im Land selber liegt, sowie auf de"

Garantiefond für die Zwecke der lokalen Regierung, de''

für ein Darlehen von 90 Millionen Pfund genügende Sichel"

heit gewährt.

Zum Schlüsse sei noch die Antwort Irlands auf den eif
gebrachten Entwurf erwähnt. Mr. Redmond, einer del
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irischen Führer, sagte im Unterhause : «er und seine Freunde

und die öffentliche Meinung in Irland anerkennen, dass der

GesetzesVorschlag in seinem Plan und Grundgedanken eine

grosse Massregel sei, die gross te Massregel für Landerwerl),
die je dem irischen Volke ernstlich geboten wurde, dass sie

nach der Absicht der Urheber alle Elemente zur Lösung
der irischen Agrarfrage in sich schliessen soll und ohne

grosse Schwierigkeit dies auch erreichen könne.» Es wurden

zwar auch Befürchtungen laut in Betreff der politischen und

sozialen Folgen der Bill, und ihrer Wirkung auf der Forde-

rung einer Selbstregierung, aber von gleichen Seite wurde

ihr Hauptgedanke — die Einführung eines unabhängigen
Bauernstandes an Stelle des Grossbesitzes •— begrüsst.

Mr. Myndham betonte die vertreffliche Gelegenheit, welche

es möglich machte die Bill einzubringen. «Die Tragödie der

Vergangenheit in der Beziehung beider Länder bestund von

je darin, dass der günstige Zeitpunkt in Irland zeitlich nicht

mit einem günstigen Zeitpunkt in England zusammenfiel.

Die Bill, welche der bittern Fehde zwischen Grossgrundbe-
sitzer und Pächter ein Ende setzen soll, ist nun zu einer
Zeit eingebracht worden, wo beide Teile ein wirkliches Ver-

langen nach Frieden bekunden.»

Wir schliessen mit dem Wunsche, dass diese Landhill
zum Gesetze werden und den langersehnten und für beide

Länder nötigen Frieden bringen möge. Sie wird dann nach

der Aeusserung von Mr. Ileaty, «nicht nur Irland umwan-
dein, sondern England dazu» und -- das liegt im Bereich

der Möglichkeit •— auch ein Leitstern werden für die Lösung
der Agrarfrage in andern Ländern, die mehr oder weniger

unter dem Drucke ähnlicher Missverhältnisse leiden.

Kirchen-Chronik.
Dem hochwürdigsten Bischof von St. Gallen, dem Hirten

im Geiste Augustin?, dem Lehrer des Volkes, dem hochge-
schätzten Schriftsteller entbieten wir zum 70 Geburtstag
ehrfurchtsvollen Gruss und freudige Gratulation! Die Red.

Schwyz. Die diesjährigen Priesterex er Zilien im

Kollegium Maria-Hill' werden gehalten vom Abend des 24. August
bis zum Morgen des 28. August. Anmeldungen nimmt, entgegen
das R ek tora t.

Kirchenamtiicher Anzeiger
für <lio IMttcesc ISiiseL

Verordnung.
1. Am nächsten Sonntag den 9. August ist das Hirten-

schreiben von der Kanzel zu verlesen.
2. Am Schlüsse des hl. Amtes wird vor dem ausgesetzten

Itochwürdigsten Gute das Te Deum gesungen werden, unter
welchem man die Glocken läutet, nachher feierlicher Segen.

3. Am nämlichen Sonntag und an den folgenden 14 Tagen
werden die Priester in der hl. Messe die Imperala pro Papa
beifügen.

4. Den liochw. Herren Pfarrern und Predigern empfehlen
wir, den Gläubigen die Lehre vom Papsttum und die Pflichten
gegenüber dorn Stellvertreter Christi, wie wir dies in dem
Hirtenschreiben angedeutet haben, ausführlicher in Erinnerung
zu bringen.

Solothurn, den 5. August 1903. y Leonhard.

Bei der bischöfl. lianzlei sind ferner eingegangen:
1. Für das heilige Land: Grellingen 9 Fr.
2. F ii r den Peterspfennig: Grellingen 10, Hellbühl 1!), Urem-

garten 11.60. Ilitzkireh 80, Cratzenbach 20, Uesslingen 17, Menzlingen
7, Schongau 67.05, Brislach 18.10, Rcussbiilil 40, Wilrenlos 11 Fr.

3. F ii r d a s Priesters e m inar : Grellingen 10, Bremgarten 15,
Wiirenlos Iii, Frauenl'cld 37, Zurzach 30, llornussen 33 Fr.

Gilt als Quittung.
Solothurn, den 4. Aug. 1903. Die bischöfliche Kanzlei.

Tarif pr. einspaltig© Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
ßnnzjä hrige Inserate : 10 Cts.
Ttaib 3 * : 12 „

Beziehung^

Vierteljahr. Inserate* : 15 Cts.
Einzelne „ 20 „

Bealehungswelae 13 mal.

Jnscratc
Tarif für Reklamen: Fr. 1. pro Zeile.

Auf unveränderteWiederholungund grössere Inserate Rabatt,

/wserafen-d miaAme spätestens Dtensfaj/ «lori/ews.

Ucrlag von Räber $ £ie, in Cum».

Anastasius }(artmann
von Ijitzkirch, Hanton Euzern,

"IKifplltb her (VfjU.eir. Stapiljlm'vpioViitjr, Bifvftef Von Jti't&e, Bputl. liUftm*
Von pafniT imt> )3emltny, ®vi>mtHl|hiitt ®. OSvaf br« vöut. Reicht#.

Gearbeitet uou 1". Winten Bmljof, 0. C., unb 1'. tllbclfoelm 3nitit, O. 0.
Stillt racileve« (Empfehlung ueuucijeit wir «nf bic bi[(t)lSflic()c Wvprobntlon, bet

Solgettbes entnehmen:
fvijdjcr Gpradje utlrb lit blefem Wudje bas oielbewegte fiebett eines clfri-

IKu Wlljjionürs, tatfvfiftigeu Obeiijivteu unb opferfreitbigeu Wpoftels gcfdjilbert. 50ir
empfehlen bas Uöcvl nicf)t bloß bent fyorfpuilrbtgen Riems unb Wolle bes Rnntons Piment,
mtteibalb bejjeit Wlavtcn feine Wiege Jtmib, jonbevn beu (öliiubigett ber gamen CDiöcefe
hub Rtrdje unb iui'mfd)ett bem lel/rvetdjcn Wudje eine ölücfltrfjc Weife buvd) bie Ußelt
Unb gute Wufttalpnc in allen fatßolifdjen Familien."

556 Seiten. Stiele Siilöevmtfnnfprten. Qv. 6. 90.

Keyenberg, Prof. theol., Kanonikus und Redakteur der Schweiz.
Kircheuzeitung, Homiletische und Katechetische Studien im Geiste der
hl. Schrift und des Kirchenjahres Fr. 18.50.

Die gesamte Kritik bezeichnet das Werk als die gedankenreichste,
unerschöpflichste Fülle von ausgezeichnetem Stoff für Predigt und

_ Katechese.

' vïfmnnn, iff, tprof. ttjeol. unb Snttonihio, jSy)lcm ber f[{ctiliiyi|(fjcit
Stimme be« I;l. ®tutm« butt Biittitt. 2. Shtflnge. Sr. 4. M.

Xino TOeit Ijt wofjl bie belle Œiiilcitnng tu« »evftiiiümis bee Summe ttjeologica
lies flvofieti Stguiitaten. Vhntj bem gelüfteten Voten wie jobljcit fllevilcvti, tuelctie jittj
"itfjt mit bem Stubtiim bot Summa jelbft befajjeu Tünnen ober wollen, bietet bas
®u<f) bas SBtcMigjte bctfelbcu tu aujpiecf)CHbftec imb »et|t«ubli<i)|ter Bonn.

vftttLtnit, Hl., ^cof. ttjeot. unb Kunz »X
Semiuoi'blvcltin-, Mated;!«-

mit« bc« Ijt. aijbtmi« bbit Hyttltt, ober (Srhlnemtg be« atn>|totiliijeii
®hutbrnebrfu'mttuilVev*, bes Water unfer, Woe Wlaria unb ber 3eljn (Ôebote
®ottes. Wlit einem Wnljang: ftünf Wolfs» unb Rinberfatedjiomen aus bem 18. unb
14- 3ntjtt)imbert.

Rate treten tule (Eltern, bie fo redjt einbringlid) unb uerjtiiublitf) bie täglichen
®ebcte unb bie (Bebotc töotteo ertlfiren wollen, ftnbett ßierju in tiefem Weif bie
]^3(lglid)jte Einleitung. ^lud) Ctwac^jene, bie fid) über ben 3nl)alt ißrer tflglidjeit
©ebetc unb|über ihre religiöfen $flid)ten redjt allfeitig orientieren luollen, werben mit
Worteil unb Wefrtebiguug jum (nicf)t in ber geiui)l)nlid)en ftortn uon fragen unb

I*
^httuovten abgefaßten) Rated)lsmus beo gl. 3$omas greifen.

wmann, Dr. lîik., tyrof. phtt. unb Jhmonihts, ttilemritfe ber Bei-
Onfutuyic, Br. 3. —.

j Sßieoer^olt luibmetc unter oielen anbern 3«^?Ü)riftert bas ,,3<tfjrbu(f) für W^ilo»

H, unb (pet. ïtjcolonic" bem ÏBinfje roitrmjte TOovtc ber îlnetletmuug unb cm*
PJteijlt felbes als Vefjrbiuh für <5d)iller ber ^ilofopf)ie, wie als ftad)fd)rift f(it- )pi)i(o»

—JjPjen unb Itieoluneti.

Gratis
lllustr. Katalog

über

Kreuzweg
Altar-Heiligen-

Bilder
In jeder Ausführung zu massigem Preis.
Probebilder, Rahmen u. Skizzen franco,
la. Referenzen über 25jährige Tätigkeit.

Franz Krombach,
Maler in München, Paulsplatz

Selbstgokelterte
Naturweine empl.

als

Messwein

Bncher & Karthaus

bischöfl. beeidigte
Firma

Schlossberg 4, Luzcrn

Kunstschmiede-Arbeiten,
kirchliche, werden stilgerecht hergestellt
nach eigenen oder fremden Entwürfen.
Referenzen von der hoch w. Geistlichkeit.
Eigenes kunstgewerbliches Zeichnnngs-
bureau, Muster-Magazin. Entwürfe und
Voranschläge gratis. Vohland & Bär,
Basel.

Kirchenbiumen
aller Art, liefert solid ausgeführt,

Anirelii-Kiiitz, Blumengeschäft, Root.

ftath. Kasino Zürich Iii.
CflF=> "7=5®ViV

Mittagessen:
à 60, 80, 1. - 1. 50, 2. 50.

Nachtessen:
à 50, 80, 1. —, 1. 50, 2. 50.

Münchner Bier h~»>

Mit angelegentlicher Empfehlung
A. Marty-Bruppacher.

Gläserne
Messkännchen

mit und ohne Platten
liefert Anton Achermann,

Stiftssakristan Luzern.

Für gewissenhafte Vergoldungen, Ver-
Silberungen und Reparaturen voninetal-
tonen Kirchenonnamenten empfehlen
Sieh (1er Höcht». Geistlichkeit bestens
Geb. Santoro, Vergolder, Luzern,

Obergrund.

öett (lljcftauö
tretenben ^3farrfinbcrn bitten mir bic $odjn>.
govroit Sccliorgi'r ja ompf?f)Ien, bus 6ci Kätu-v
Jb fflie. in Kuti'vit tu 5. unb ß. Vtuflagc et.
fc^tcnene Sd)iiftd)cu : (Öcrf)e Itviipc tPalVcv
ober lî>rin, ritt rvttlUvrttttMtd),rv Xl^rp-
U'ctj'rv )ttttt plüddidtcit (Hb.rjlattbr, won

yfiivver Bu«)«, ©eg. (art. litt t£ts., franto
65 (£ts., itt jefir fd)bitcm ffiefcßenfbattb 5r. 1.60.
Wci gleidjjeittgem Wcjttg cities Dußcnb br.
50 Cts.. geb. Sr. 1.30.
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KIRCHENBLUMEN
(Fleurs d'églises)

sowie deren Bestandteile worden in schönster Ausführung und zu billigen Preisen geliefert von
A. BÄTTIG, BLUMENFABRIK, SEMPACH.

{5) Kosten Voranschlag auf Wunsch. Referenzen zu Diensten. (£•

Broscbürensammlung
der Schweiz. Kirchen-Zeitung.

nr. i

PoBtifikatsbildcr

Diese Hröeit wurde eon

zahlreichen Blättern als die

beste Würdigung des Pontifi-
Kates Ceo XIII. bezeichnet.

Tr. i.

Dr. 2.

Soeben erschienen:

flltkatholischc Hb-
griffe gegen das ro-
Biisch-kathel. Buss-
institut. Erwiderung an

den christ kathol. Bischof Dr.
Herzog von Dr. P. JL Hirsch.

75 Cts.

Roma

Uerlagsanstalt Benziger u. Co. JGG., Cinsiedeln
—:?-œ Waîdshut, Cöln a/R. —

Ülttläfjlhlj hr«ï ©in)Vl|ethritô !fu\ Heiligkeit
iJXtpJi Xeiî XI II., tier lieuULI 1;( 5 eu P<ip|Rö

lutïi let bantif ueebunîieueit Ûîeierlidjfteifeu
empfehlen tuir

T>ie Denfumile bea vb.vilHidjen unb IjetbitiJYfj.ett Munt tit '.Dorf
ittth Bi Ib. 93on Dr. JP. BIO. liitlnt, prüf., Bcvf.t|]'cvher Bllgettteiitett
llmtllgelib.tib.te. Witt DUO loofpdjnttten, rcidj illujtriert, nebft 4 Doppel»
feitigeu (£inîcf)aïtbilôcvn, 2 ^ovtriits unit pap|T pitta. IX. unb P«ip|f

Int XIII. Sechste Anfinge. 576 Seiten, ftormat 205 mal 205 Millimeter.
©ebunbett in (fiaujieintuanb, 93littbpreffung, 9îutfcl)nitt gr. 15.

(öebunben, in Ovigittaleiubanb, ©Uicfert rot, (£l)agrinleöer, Decfen rot, Pelmuaub,
93linb unb (Oolbpreffuug, Öeingolb)(f)ttitt ft-r. 20. —.

^3n>f. Dr. iß. 9Ub. ftufyn's „Borna" ift uott 9?ont aus felbft als eine bei' heften
Scfjriften biefer Bit itt 2e.vt unb 600 Silbern nnerfannt tuoiben. OPajtoialblntt Bugoburg.)

Die püprfte ttttb bir (Cibtltfaftutt. — T>te ubevjTe
Xettitttg her ïiivdje. 93oit (Oeoug 03 u nun, Hub veno
Pernte, p.ntl 'fahre. Bus beut ©iaii3b)i)'c(jert iibeijetjt
uoit 01ael Bthttlj. Mlit 522 Butotijpien, 12 iîlcfjbiucï»

beilagett uttb einem fiicf>tbiucf=^Ditvät Xeo'tf XIII. naef) tf. 03atllavb. 800 Seiten,
ftormat 195 mal 990 aiiilimctct. (Sieb, in cleg, fcfjimu'i. Sober, mit Dielicf. unb 05olb>

pvejjumj, 3eingolb|(f)iiitt gr. 97. 51). Too 'Hucf) uinfiijtt uier $>aupttci(c : Tas »pnpjttum
in bet (Se|(l)itl)tc, bie olicrftc Seittmg bet Stittljc, bie TMpjle unb bic ftunjt, bic untifmiijclje
iöibliotfjel. M hm famt ofpte Uebeitreibung Jagen, es gefjbie uuftveitig 31t ben grofjartigftcu
irobullioneii, lueltfje bet ÎSttdjerntiult in ben leijicn 3a!)ieii jn Inge gefötbeti.

(ißaterlanb, 9l3iett.)

©uvilj title ©urfpianirtunflcit jit ü ni ehe it.

Der Datikan

Goldene Medaille Paris 1898.

Bossarcl & Sohn
Gold- und Silberarbeiter

LUZERN
z. «Stein», Schwanenplatz

Empfehlen unsere grosse und guteingerichtete Werkstütto zur Anfertigung
stilvoller Kirchengeräte, wie zu deren sorgfältiger Reparatur. 05

Feuervergodimg. Massige Preise.

Gebrüder Çrânicher, Luzern |
Tuchhandlung, Massgeschäft u. Herrenkleiderfabrik

Verkaufsmagazine Kornmarkt und Weinmarkt
Hervorragende Bezugsquelle für schwarze Tücher, Kammgarne etc.,

I Ueberzieher, Mäntel in allen Fagotten, Schlafröcke, Soutanellen,
J Gohrockanzüge etc. [29
3 Kataloge, Muster und Auswahlsendungen bereitwilligst.

©eaeßfeinwerfe RettlietfI
«ei bei- Ucrlagsanstalt Benziger 11. Co. Einsiedeln,

Waldshiir, Cöln a/R.
ijl ioebeti ctjdticiieii unb bind) alle «mljtjitiiblmigcu 311 bejietjen:

Die fiaasfra« Bach Boues herzen.
(if) often filt killex* unb Gùuhete freit Bräuten

unïr Fv.uteu ïreu lt<tfIjuliJVIjcrt Bullte« geiuibmet uott
P. Cölestin muff, 0. S. B.

Wit liifdjiiflkljcr 'Dviiabeioilliguiig unb (Evlnulmio bei' Orbettsoberii. Wit E()tomo,ilevli'cl
unb 2 Staf)ljti(l)cu. 800 Seiten.

I. iu 51", 75 mal 15» Wilimctov.
(üebunbeit iu uerfrfjiebeueu eleganten IShtbiinbeit uou 2fr. 2. - bio $r. 8.

II. Hue gäbe utit votre UiutfälVunp, gv. iu 24", 76 mal 129 Millimeter.
Oôebunben iu uerfrtjiebeuen eleganten l£iubänben uou JVi. 2. 75 bio ffi. 12. 50.
T)ev Bevfaji'ei beo „9Bit"= unb „^inauo iuo Xeboit", biefei Jo jijmpatifd) nufgc-

nonuuenett unb }o günjtig beurteilten tSibauuiigobüctjei, fommt mit oorliegeubem, neuer.
913eile, ttt bei iiujjerjt gelungenen ^ajintig, bie iljiu gegeben ijt, redjt cigentlid) einem
9lhiuj(I) entgegen, tuekfjen bie fatl)olifcl)e ^vauemoelt Ijat unb Ijaben mufj. Blleibiugo
gibt eo für fie Bnbad)to> unb (ivbauuugobüdjei übergenug, ein 913erf, bao fold) une:»
jd)öpjlid)c fyiille oon 93elel)rung uitb îro|t, uou weifen Bat)d)liigen unb prattifdjen 9öin!eii
entljält unb biejelbeu überbieo nod) in ja priijijer, padenber unb 311 ."peilen gefjeuber
Sprad)e bietet, ein foldjeo 913erf e.vijücrt tooljl nid)t balb ein 310eit'""-

î)ao 9l3erf[eht befjanbelt in 5 teilen: Die $>auofrnu iu it; rev 93 r bevel hing,
in ifjrcr &rbmmtgf ei t, in iljrcr (>3attenliebe, in if)rev 9ui.. tterfovgc, in
il)rem ^auowefeit. 3^'öer biefer X»auptteile f)at toiebev 5 Unterabteilungen 311 je 1

Rapitelu, mit oft red)t originellen SdjlagtUelu.

Titl
(tanz wonigo Tage nach erfolgter Wahl eines neuen Papstes werden

wir in der Lage sein, ein einer anerkannt sehr guten Kunstanstalt
entstammendes Bild Sr. Heiligkeit zu liefern.

Die Preise werden folgende sein:
A. Ausführung in Photographie:

Imperialfornint Fr. 15. —.
Foliofo-, mat „ 4. —.
Cabinotforniat „ 1. —. u. 1. 35'

B. In Lithographie, schwarz und farbiger Hintergrund Grösse 50x05 cm-

Fr. t.
In Lithographie, schwarz und farbiger Hintergrund Grösse (SOx«"

Fr. 2.
C. In OeU'arbondi'tick Grösse 50x05 0111. „ 2. 25.

»» ft /; f» G0x8Ö „ 6.

„ „ „ 40X50 „ „ I. -.
„ 32X42 „ 60 Cts.

„ 20X20 „ 50 „
D. in Chronio (Huelihilderfon'nat) 7X12 Clii. 10 „
Bestellungen nehmen jetzt schon entgegen

Räber & Cie., Luzern-
Wir liefern die Biklcr auf Wunsch in einlachen oder elcynnlen Rahmen.

Kirchcnleppiclie
in grösster Auswahl bei

Oscar Schüpfer, Weilimarkt,

Luzern.

Carl Sautier
in Luzern

Kapellplatz 10 — Erlacherhof
empfiehlt sich für alle ins Bankfach
einschlagenden Geschäfte.

Adlerpfeifen „bÄT,s-
sind 11. bleiben die besten Gesundheits-

pfeifen.
Weltberühmt. D. R. G. M.u. P. Preisge-

krönt
«—>• Aerztlich empfohlen.

Vorteile : Preise;
Lange von Fr.

3. 75 an.
Kurze Fr. 2. 80.

Grüne
Jagdpfeifen

Fr. 3. — u. s. w.
Illustrierte

Preisliste mit
vielen Zeug-

nissen umsonst
und portofrei.

EUGEN KRUMME & Cie.,
Adlerpfeifenfabrik,

Gummersbach (Rheinland) 21.
Postkarte kostet 10 Cts. Porto.

Biegsame
Aluminium-
Schläuche.

Abgüsse mit
Scheidewand

für Rauch und
Sotter.

Köpfe mitabge-
soiulertomSieb-
behaltet'. Weite

Bohrung.
Tadellos. Arbt.

Rodenstuk,s Diaphragm®
Brillen und Pince-nez, hoste»
exist. Glas empfiehlt: Vertretet'-
A. Hotz, Optik Zug,

Kurhaus
im Kloster Muri

gesunde Lage -a«- Schattiger

jSoolbiider Billige Preise
à

à 2—3 Fr. por Tag
Erholungsbedürftigen und speziell
Hochw. Herren Geistlichen bestens ^
pfohien. Gebr. Keusch;

Kirchenteppiche
in grosser Auswahl bill iß®'

bei J. Bosch, <« 2i!ir.

Mühlenplatz, Luzern.
Ausführung jeglicher __~_-==s==^

Stationenbilder
in zwei verschiedenen Grossen jjjt
Kompositionen durchgeführt emp» -
Jos. Balmer, Kunstmaler, Luz®

Goiivei't mit Firma
Räber & Cie., Luzer«.


	

